
Der Teufel soll Ihn holen!
Von Josef Schmidt, Altenkessel.

Seit Wochen ist mit Hein Lorig keine gerade
Fuhre mehr zu fahren, sagen seine Kame¬
raden. Sowas von seeiisch heruntergekomme¬
nem Hauer hat die Partie seit langem nicht
mehr gesehen. Der Mann ist nicht wieder¬
zuerkennen. Er läßt den Kopf hängen, fährt
einem bei jeder noch so gut gemeinten An¬
rede kurz über’s Maul, spricht sich aber nicht
darüber aus, was eigentlich los ist. , Laß’ ma
mei Ruh!“ grunzt er allenfalls und fährt fort:
„De Deiwel hollt ne doch noch..— Wen
hoit der Teuiei? Und warum holt wen der
Teufel? Das zu erraten, überläßt er seinen
Spezis, spuckt seinen Schick in weitem Bogen
aus, und damit ist die Sache erledigt.
Im übrigen könnte man meinen, er habe

einen zuviel auf dem Kasten. Wo ist sein Witz
geblieben, der früher den Heimweg von der
Grube zu verkürzen pflegte, wo das joviale
Geuue. wenn er einen sonnabends oder sonn¬
tags in sein Häuschen zu Gaste lud, dort eine
Pulle Saargold spendierte, dann nach der
Klampfe griff und goldene Lieder hervor¬
zauberte, aus denen Gemüt und Geist der
Heimat läche ten? Wenn er dann erst beim
Skat oder Schach gelandet war, kobolzte der
hausbackene Humor in tollen Kapriolen durch
die Stube; und Mutter Lorig wurde nicht
müde, ihre Leibsentenz zu wiederholen: „Herr-
jeh! Honn ich e verrickter Kerl zum Monn!“
Beweis dafür daß sie mächtig stolz auf ihn ist.
Jenun! Heute hat es sich was mit dem

fröhlichen B.ick und der hellen Miene, dem
lustigen Gehabe, das Hein allzeit zur Schau
trug. „Der Kerl gehd äm langsam uff de
Jubbe“, nusselt sein Freund Krischan. Und
der Mann hat recht.
Ganz dasselbe habe ich auch gedacht, als

ich gestern die kurze Bahnfahrt von Saar¬
brücken nach Luisenthal mit ihm zusammen
gemacht habe. Was er in der Stadt zu tun
gehabt hat, weiß ich nicht. Fiel ihm auch

gamicht ein, meine diesbezügliche Frage zu
beantworten; kaum daß er meinen Gruß er¬
widerte, als wir uns auf dem Bahnsteig ge¬
troffen hatten. Während der Fahrt hing sein
massiger Oberkörper zum Fenster hinaus. Und
es kam ihm garnicht zu Sinne, daß er an-*v-
deren Leuten dadurch die Luft wegnahm, er,
der sonst — allen Zeiterscheinungen zum
Trotz — rücksichtsvoll zu sein pflegte und
nie gezögert hatte, einem Greis oder einer
älteren Frau seinen Platz anzubieten ...
Ich stand hinter ihm in dem schmalen

Coupe, dachte: wenn du nicht reden willst,
hast du gewollt und ließ ihn in Ruhe. Die
rechte Hand hielt er in der Tasche. Manch¬
mal zog er sie heraus; dann sah ich, daß sie
geballt war. Sein Rücken zuckte vor ver¬
haltener Wut, so scnien es; und mehrmals
trommelte die Schwielenfaust auf den Fenster¬
rahmen. Ich schaute ihn von der Seite her an
und sah, wie über sein kantiges Gesicht alle
Anzeichen einer inneren Auseinandersetzung
zerrten und zausten. Hein, dachte ich, dich
haben sie tatsächlich bös mitgenommen-
Warum sprichst du dich nicht aus? Wäre
nachher alles halb so schwer. — Aber so ist
Hein. Sein Beruf macht die Menschen ver¬
schwiegener als andere Leute. Ein Bergmann
ist gewohnt, vieles mit sich selber auszu¬
machen. Der Kampf vor der Kohle zwingt ihn
zu ständiger Bereitschaft, Es gibt Lagen, in
denen ein Entschluß, von Sekunden gehetzt,
über Wohl und Wehe entscheidet. Das über¬
trägt sich mit der Zeit auf das außerberuf¬
liche Leben, zumal wenn einer von Gene¬
rationen her Bergmannsblut in den Adern
hat. Er lebt gewissermaßen in einer Art von
Seelenkonzentration. Und wenn ihn etwas
bewegt, dann braucht es seine Zeit, ehe er es
los wird.
Ach Hein! Ich verstehe dich besser als du

glaubst. Deine eigene Frau weiß nicht was
zur Zeit in dich hineingefahren
ist. Wird sich schon wieder
einrenken alles zu seiner Zeit.
Indes ich diesen Geda^en

nachhänge, starrt der Unge¬
bärdige stur zum Fenster hin¬
aus. Ob er die wechselnden
Bilder auffaßt, die draußen w e
Filmstreifen vorbeiziehen: die
im Aufbau begriffene Stadt,
den schwer havarierten Lud-
wigspciiK, aen grünen Saum
der Wälder am Horizont, die
blühenden Wiesen, alles das,
worüber er früher voll Heimat¬
liebe zu sprechen pflegte?
W : e schnell die Zeit vergeht,

wenn man in Gedanken ist!
Schon läuft der Zug mit knir¬
schenden Bremsen am Gru¬
bensportplatz Lu ;senthal vor¬
bei, stampft, kreischt, schlin¬
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